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An einem Sonntag im 
Juli 1914 ... von run noncH 


Wie Düren es mit dem Ersten Weltkrieg zu tun bekam 


An einem Sonntag Mitte Juli 1914 hatte Gesang zurück zum Bahnhof. Man war in 
der Dürener Gardeverein zu einem Ausflug sommerlicher Hochstimmung und fühlte sich 


in die Eifel eingeladen. Mein Großvater, im tiefsten Frieden. Niemand dachte an Krieg, 
ehemaliger Rekrut in einem Garde-Regi- der Mord in Sarajewo war weit weg und so 
ment zu Fuß, war mit von der Partie. Es freute man sich auf die Annakirmes, die am 
ging mit der Reichsbahn bis Nideggen- 25. Juli begann. Die „Dürener Volks-Zeitung“ 
Brück und von dort wurde nach Bergstein berichtete mit vielen Anzeigen über ein großes 
gewandert. Vergnügungsprogramm in allen Dürener Res- 
Nach einer zünftigen Einkehr im Lokal — taurationen. 

und einem „Hoch“ auf den Kaiser — führte Gleichzeitig traf die Stadtverwaltung unter 
der Weg in Marschordnung mit Musik und Oberbürgermeister Klotz Vorbereitungen zum 
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Dären, den 24. SJapuar 1914. 
Der Chrrbirgermeiiter. 


Einzug der Garnison, d.h., die neuerbaute Är- 
tilleriekaserne an der ehem. Königgrätzstraße 
(heute Euskirchener Straße) wurde zum ersten 
Mal belegt. In einem Aufruf an die Bürger- 


Ihr feschen Jungs, kommt zum 
Militär, denn Musterung und 
alles danach ist ein einziger 
großer Spaß ... 


schaft bat der Oberbürgermeister, die Häuser 
auf dem Weg vom Bahnhof zur Kaserne mit 
Fahnen und Girlanden zu schmücken. An den 
Einzug der Garnison am 1. August 1914 erin- 
nert sich der Großvater; es war eine riesige Be- 
geisterung der dicht gedrängt an den Straßen 
stehenden Menschen. Auch die Schützenverei- 
ne waren in einem Parademarsch zum Rat- 
haus aufmarschiert. Dort wurde das rheinische 
Feldartillerie-Regiment Nr. 83 unter Major v. 
Schütz von Oberbürgermeister Klotz herzlich 
willkommen geheißen. In seiner Ansprache 
sagte der OB u.a.: Sehr gedämpft wird aller- 


(Postkarte: Sammlung 
Brauweiler) 
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dings unsere Freude durch den Ernst der po- 
litischen Lage, weil wir kurz vor der großen 
Entscheidung stehen, ob wir Krieg oder Frie- 
den haben werden in Deutschland ... 

Geplant war auch der Einzug eines In- 
fanterieregiments in die neue Dürener Gar- 
nison, dieses musste aber wegen der dro- 
henden Kriegsgefahr und der Nähe zur 
französischen Grenze an seinem Standort 
in Trier bleiben. Nur zwei Tage später be- 
fand sich Deutschland im Krieg. Die neue 
Kaserne, wofür sich die Stadt mit soge- 
nannten Militär-Anleihen in Höhe von fast 
5 Millionen Goldmark (Baubeginn 1912) 
hoch verschuldet hatte, diente nun zur Re- 
krutenausbildung für den Krieg. 

„Es ist Krieg!“ war der spontane und 
begeisterte Ausruf in weiten Kreisen der 
Bevölkerung, insbesondere beim gehobe- 
nen Bürgertum. Nationales Hochgefühl äu- 
ßerte sich in den Versammlungen der vater- 
ländischen Vereine durch lautstarken Hurra- 
patriotismus, so auch im Gardeverein des 
Großvaters. Eher verhalten und weniger be- 
geistert nahmen die Fabrik- 
arbeiter den Krieg auf. Im 
Juli hatte die SPD, seit 
1912 größte Fraktion im 
Deutschen Reichstag, zu 
Demonstrationen gegen 
die drohende Kriegsgefahr 
aufgerufen, dem in den 
großen Industriezentren 
Hunderttausende Arbeiter 
gefolgt waren. Dennoch 
bestand quer durch alle so- 
zialen Schichten die Mei- 
nung, dass uns Deutschen 
der Krieg von Russland 
und Frankreich aufgezwun- 
gen wurde und es nun un- 
sere moralische Pflicht sei, 
sich gegen die Angriffe zu 
wehren. Im Reichstag sagte 
der Fraktionsvorsitzende 
der SPD, Hugo Haase: Wir lassen in der Stunde 
der Gefahr das Vaterland nicht im Stich, die 
Fraktion stimmte den Kriegskrediten zu. 


Großvater wird einberufen 


Schon in der ersten Augusthälfte wurde 
der Großvater, damals 40, als Reservist zur 
Landwehr eingezogen. Seine Aufgabe war es, 
in der Nähe von Lindern die Bahnstrecke Aa- 
chen — Mönchengladbach zu bewachen, dort 
war er in der Wohnung eines Lehrers einquar- 
tiert und wurde, wie er schrieb, bestens ver- 
pflegt. Die Großmutter war über die Einberu- 
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fung wenig erfreut, denn dies war zunächst 
einmal mit einer Lohneinbuße verbunden, 
welche die kinderreiche Familie empfindlich 
traf. 

Unterdessen war die deutsche Armee nach 
dem sogenannten Schlieffen-Plan im Westen 
über Belgien in Nordfrankreich eingedrungen. 
Hartnäckigen Widerstand hatte es um die Fes- 
tung Lüttich gegeben, die unter Einsatz von 
42-cm-Geschützen (Dicke Berta) am 16. Au- 
gust mit dem letzten Fort gefallen war. Nur 
wenige Tage später wurde am 25.8.1914 die 
Festung Namur erobert und bei Metz die 8. 
französische Armee geschlagen. Am 29. und 
30.8. kam es zu einer Schlacht mit der franzö- 
sischen Armee bei St. Quentin, nach diesem 
Sieg war der Weg frei Richtung Paris, es gab 
nur noch vereinzelt Widerstand, die französi- 
schen Truppen waren auf der Flucht. Im zügi- 
gen Vormarsch erreichte die deutsche Armee- 
spitze am 2.9.1914 den Ort Compiegne, 80 
km vor Paris. Von dieser Entfernung aus konn- 
ten deutsche Flugzeuge über Paris kreisen und 
vereinzelt Bomben abwerfen. Dort brach all- 
gemeine Panik aus, mit Hamsterkäufen und 
einem Ansturm auf die Eisenbahnzüge Rich- 
tung Süden, die Pariser Aristokratie war mit 
hochbepackten Autos auf der Flucht. Am 3. 
September meldeten die Zeitungen: Der Präsi- 
dent der Republik und die Regierung haben 
Paris heute Nacht verlassen und sich nach Bor- 
deaux begeben. 

Schon am 5. September stand die Heeres- 
spitze der I. Armee unter Generaloberst v. 
Kluck in der Nähe des Ortes Meaux nur noch 
knapp 40 km vor Paris, dort war schon der Ka- 
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Front von der 
Armee des Ge- 
neraloberst v. 
Bülow aus 
Richtung Reims 
überschritten, 
der Sieg über 
Frankreich und 
damit das 
Kriegsende 
schien zum 
Greifen nahe. 
Die Zeitungen 
berichteten täg- = 
lich von zehn- 
tausenden Ge- 
fangenen und 
hunderten von 
erbeuteten Ge- 
schützen. Am 
Dürener Bahn- 
hof konnte 
man Anfang 
September täg- 
lich Züge mit 
Gefangenen 
und erbeuteten 
Waffen beob- 
achten, die Gefangenen wurden dort bei 
einem Zwischenaufenthalt verpflegt. 

Der schnelle Vormarsch der Armee Kluck 
hatte die Nachschubwege überdehnt und 
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Gruß aus der Dürener Kaserne, 
der neuen „Heimat“ 
(Postkarte: Sammlung 
Brauweiler) 
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Die Dürener „161er“ rücken aus 
(Foto: Stadtmuseum) 


„Nach langer Ungewissheit“ 
die Nachricht vom Tode des 
bereits am 25. August 1914 

gefallenen Ludwig Fuhr. 
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zudem eine empfindliche Flankenschwäche 
des rechten Frontflügels zur Folge, es fehlte die 
Verbindung zu den weiter nordwestlich aus 
Belgien vorrückenden Armeegruppen. In diese 
Flanke beorderte nun die französische Heeres- 
leitung unter General Joffre aus den Rückzugs- 
truppen eine schnell aufgestellte Armee, ver- 
stärkt durch ein britisches Expeditionskorps. 
Die Truppen wurden von Paris aus in Eilmär- 
schen und zum Teil mit etwa 500 Taxis, mit je 
5 Soldaten besetzt, an die Front gebracht. Am 
6. September 1914 begann die Schlacht an 
der Marne. Die Deutsche Heeresleitung war 
völlig überrascht und musste ihre Strategie än- 
dern. Spätestens am 9. September sahen sich 
die Deutschen gezwungen, ihre Truppen zu- 
rückzuziehen und hinter dem Fluss Aisne eine 
neue Verteidigungslinie aufzubauen. Dies war 
der Beginn eines 4-jährigen grausamen Stel- 
lungskrieges. 

In den Zeitungen standen jetzt auch regel- 
mäßig amtliche Verlustlisten und im Anzei- 
genteil fand man Todesanzeigen mit dem Satz: 
„Den Heldentod fürs Vaterland auf dem Felde 
der Ehre fand ...“. Schon seit Mitte August 
wurden auch in Düren Verwundete gepflegt, 
u.a.im Kolpinghaus, im evang. Gemeindehaus 
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und im kath. Waisenhaus hatte man Hilfslaza- 
rette eingerichtet. 

Ein Bericht in der Dürener Volks-Zeitung 
vom 5. September 1914 schildert die Situation 
wie folgt: Auch unsere Truppen erlitten zum 
Teil bedeutende Verluste. ... Viele Mütter und 
Väter und Gattinnen und Bräute werden wei- 
nen müssen, wenn sich die Verhältnisse im ein- 
zelnen entschleiern. Wir, die wir in der Heimat 
blieben, können uns von aller Schrecknis und 
Not, die auf unsere Truppen im Felde losstür- 
men, ein Bild, wenn auch ein sehr schwaches 
machen, wenn wir die vielen endlosen Verwun- 
detentransporte an uns vorbeirollen sehen ... 
Das Geringste, was unsere Verwundeten verlan- 
gen können, ist, dass sie von jedem Lärm unbe- 
lästigt und vor drängender Neugier geschützt, 
an ihre Pflegestätte gebracht werden ... Und 
wenn gar ein Verwundeter mittels Automobil 
oder einer Tragbahre in die Stadt geschafft wird, 
so muss ein jeder schnellstens zurückweichen 
und mit stillem Gruß einen genügend breiten 
Raum frei lassen, denn das immer wieder Ste- 
henbleibenmüssen der Bahrenträger verursacht 
dem Verwundeten Schmerzen ... 

Für den Großvater war der Kriegsdienst 
schon nach 6 Wochen beendet. Die Metall- 
werke hatten ihn als Fachmann für den nun 
kriegswichtigen Betrieb reklamiert. In den Me- 
tallwerken wurden Bauteile aus Leichtmetall 
(Duraluminium) für die Kriegsmarine und 
den Zeppelinbau hergestellt. 


Der Luftschiffhafen 


Ob aus diesem Grund oder aus strategi- 
schen Gründen, auf jeden Fall plante das 
Reichsmarineamt schon vor Kriegsbeginn den 
Bau eines Luftschiffhafens in Düren. Dazu 
stellte die Stadt Anfang September 1914 ein 
Grundstück an der Girbelsratherstraße west- 
lich der Bahnlinie Düren-Euskirchen zur Ver- 
fügung. Nach einem Bauplan des Dürener 
Bauingenieurs Schaaf ging der Bau einer Luft- 
schiffhalle zügig voran. Am 29.10.1914 be- 
schloss die zuständige Kommission der Stadt, 
die Halle an das städt. Elektrizitätswerk und an 
die städt. Wasserleitung anzuschließen. Die 
Versorgung mit Munition, Benzin und Was- 
serstoffgas erfolgte über einen Gleisanschluss 
vom Bahnhof Distelrath aus. 

In der Halle hatten zwei Zeppeline Platz, 
die rd. 180 m lang waren. Anfang 1915 wurde 
der Luftschiffhafen in Betrieb genommen, 
Onkel Robert erinnerte sich, trotz strenger Be- 
wachung des Geländes, öfters vom Feindflug 
zurückkehrende Zeppeline beim Landemanö- 
ver beobachtet zu haben. Zeitweise brummten 
die mit starken Daimlermotoren ausgerüste- 
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ten Luftschiffe Tag und Nacht über der Stadt, 
ihre Bombenziele lagen in Südengland und 
Nordfrankreich. 

Durch die rasche Entwicklung in der Flug- 
zeugtechnik wurden die Luftschiffe zuneh- 
mend eine leichte Beute für die Jagdflugzeuge. 
Bei einem Großangriff in der Nacht vom 2. 
auf den 3. September 1916, von Düren aus 
gegen Ziele in England, wurden drei von ihnen 
brennend abgeschossen. Dabei fand auch der 
in Düren beliebte Kommandant, Hauptmann 
Schramm, den Tod. 

Schon im April 1917 war das Kapitel Luft- 
schiffhafen Düren beendet, am 4.4.1917 lag 
der Bau- und Finanzkommission der Stadt ein 
Schreiben des Reichsmarineamtes vor, wonach 
der Stadt die „Gebäulichkeiten“ zur Weiterbe- 
nutzung angeboten wurden, die Stadt hatte 
aber keine Verwendungsmöglichkeit. 


Bomben auf Düren 


Luftschiffhafen und Garnison machten 
Düren aber auch zum Ziel von Fliegerangrif- 
fen. Ein für damalige Verhältnisse besonders 
schwerer Angriff ereignete sich am 1. August 
1918 morgens gegen 9.30 Uhr, bei dem es 12 
Tote und 18 zum Teil schwer Verletzte gab, 
von denen einige Zeit später fünf starben. 
Onkel Robert berichtet in seinen Erinnerun- 
gen darüber: 

Am 1. August gab es auf Marken eine Zu- 
teilung Magermilch, für die man bei einem Ge- 
schäft in der Kölnstraße in Kolonnen, die 50 
Reihen lang sein konnten mit je 10 Mann, über 
Stunden anstehen musste. Diese Zeit hatte 
meine Mutter nicht, also wurde ich für die 
Schule krank erklärt und ging mich anstellen. 
Plötzlich wurden mehrere Flugzeuge über der 
Stadt gesichtet, diese waren es, die die Men- 
schenschar unten angriffen. Die Bomben fielen 
alle, soweit sie es auf uns abgesehen hatten, in 
etwa 100 m Entfernung. Vom Luftdruck sanken 
wir alle zu Boden. Zum Glück stand ich noch in 
einer der hinteren Reihen, sonst wäre ich mögli- 
cherweise, wie manche in den vorderen Reihen, 
getroffen worden. Das hätte den Tod bedeutet, 
entweder gnädigerweise sofort oder aber Mona- 
te oder Jahre später. Wer davon getroffen 
wurde, war verloren; es waren Giftgasbomben, 
die zu schrecklichem Tod führten. Ohne Milch 
trat ich den Rückweg an und sah noch vor dem 
Klösterchen in der Kölnstr. viel Blut und Lei- 
chenteile. Hinter dem Neuen Wasserturm kam 
ich endlich zur Kölnerlandstr. und sah meine 
Mutter entgeistert an einem Haus dort stehen. 
Als sie mich sah, brach sie ohnmächtig zusam- 
men. Später erzählte sie mir, man habe ihr be- 
richtet, „die Stadt schwimmt von Blut“ und sie 
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hatte schon geglaubt, 
ihr Sohn, der Sextaner, 
sei tot. Aber mir war 
nichts passiert. 

Zwei Tage später 
wurde in der St. Anna- 
Pfarrkirche unter gro- 
ßer Beteiligung der 
Bürger von Oberpfar- 
rer Odenthal das See- 
lenamt für die Toten 
gehalten, wobei er 
auch ein Schreiben von 
Kardinal v. Hartmann 
aus Köln verlas. Darin 
bekundete dieser sei- 
nen „innigsten Anteil 
an der schweren Prüfung“. 


Hungerwinter 


Die Ernährungslage war nicht erst 1918 
katastrophal, das Winterhalbjahr 1916/17 ist 
als besonders schlimmer Hungerwinter unter 
dem Namen „Steckrübenwinter“ in die Ge- 
schichte eingegangen. Alle Lebensmittel waren 
inzwischen rationiert und die gab es nur noch 
auf Lebensmittelkarten. Schon zu Beginn des 
Krieges hatte die Stadtverordnetenversamm- 
lung eine Kommission zur Beschaffung von 
Lebensmitteln eingesetzt und Vorkehrungen 
für den Notfall getroffen. Zuteilungen wurden 
in der Zeitung bzw. öffentlich bekannt gege- 
ben, z.B. stand dort: Eierverkauf. Auf die Wa- 
renbezugsmarke Nr. 94 wird in den Geschäften 
von Blom, Esser und Pfeiffer von Donnerstag ab 
1 Ei zum Preis von 37 Pfg. verkauft. Oder: Kar- 
toffelverkauf. Bei den städt. Verkaufsstellen wer- 
den von Donnerstag ab auf der Kartoffelkarte 
‚B’2 Pfund Kartoffeln abgegeben. Oder: Belie- 
ferung der eingetauschten Hülsenfruchtmarken. 
Die eingetauschten Marken werden am Don- 
nerstag, den 25. Juli, in den Geschäften von 
Laufenberg (Oberstraße), Jsmar (Ahrweiler- 
platz), Witwe Hecker (Kaiserplatz) und Wilhelm 
Abels (Neujülicherstraße) mit je zwei Pfund 
Hülsenfrüchten beliefert. Das Pfund kostet 80 
Pfg. 

Oft war es aber so, dass die vorgesehenen 
Mindestmengen nicht einmal verfügbar 
waren, dies galt besonders Ende 1916 für Kar- 
toffeln. Insbesondere die wegen einer schlech- 
ten Ernte bedingten Ausfälle bei der Kartoffel- 
versorgung zwangen die hungernden Bürger 
in den Städten dazu, auf Steckrüben als Ersatz 
zurück zu greifen. Steckrüben in Wasser ge- 
kocht wurden auch im Haushalt der Groß- 
mutter zur täglichen Nahrung. Dazu gab es als 
Tagesration 3 dünngeschnittene Scheiben Brot 
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mit Rübenkraut oder Kunst- 
honig. Außerdem wurde im 
Herbst auf den abgeernteten 
Feldern nach übrig gebliebe- 
nen Kartoffeln oder Ähren ge- 
sucht und von den Brombeer- 
und Holundersträuchern Bee- 
ren gepflückt. Es war eine 
trostlose und hungrige Zeit, 
berichtet Onkel Robert, in der 
auch mancher Wertgegen- 
stand bei den Bauern gegen 
ein paar Eier, etwas Butter 
oder Speck eingetauscht 
wurde. Hinzu kam wegen des 
Kohlenmangels die meistens 
kalte Wohnung, die den Hun- 
ger noch unerträglicher mach- 
te, warm war es nur unmittel- 
bar am Küchenherd. 

Am 3.Januar 1917 be- 
stimmte Landrat Kesselkaul 
für die Gemeinden im Kreis 

Werbung für „Ersatzstoffe“: Düren u.a., dass anstelle von 1 
„In jedem Haus nimmt man jetzt Pfd.nicht lieferbarer Kartoffeln 2 Pfd. Kohlrü- 
statt Butter Dr. Schlicks Plmona ben ausgegeben werden. In einer Zeitungsan- 
die allgemein beliebte Pflanzen  ise wirbt der Caritasverband zusammen mit 
Butter-Margarine, denn sie ist 
ihr zum verwechseln ähnlich, dem vaterländischen Frauenverein für eine 
aber viel billige.“  Haussammlung an Kaisers Geburtstag, dem 
- . 27. Januar, zu Gunsten der Kriegs- 
notleidenden in der Stadt. 

In einer Stadtverordnetenver- 
sammlung am 28. Juni 1917 trägt 
der Geschäftsführer des Lebens- 

# mittelamtes für die Lebensmittel- 

- Zur "# GmbH. die Abschlussrechnung 
Eule öelle für das Winterhalbjahr 1916/17 

a vor. Die Bilanz weist in „Besitz 
und Verbindlichkeiten“ je 
1.452.596,65 Mark aus, die Stadt 
hatte eigene Lager und Verkaufs- 
stellen eingerichtet. Dazu be- 
merkte Oberbürgermeister Klotz: 

Beim Lebensmittelamt ist nicht 
darauf hingearbeitet worden, Ge- 
winne zu machen, Ziel der ganzen 
Tätigkeit war vielmehr nur, die Be- 
völkerung zu erträglichen Preisen 
möglichst sicher mit Lebensmitteln zu versor- 


Mit „Praktischen . s E e ; 
Krlegskochblichern" wurde der gen. Um dieses Ziel zu erreichen, sind auch eine 


Mangel kreativ verwaltet Reihe von Geschäften abgeschlossen worden, 
von denen mit Sicherheit Verluste zu erwarten 


sind. Besonders galt dies im vergangenen Jahr 
von der Kartoffelversorgung, für die rund 
70.000,00 Mark zugelegt werden mussten. Da- 
gegen schließen die meisten anderen Rechnun- 
gen mit einem, wenn auch geringem Gewinn 
ab... 
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Besonders gelobt wurden in der Sitzung 
der Beigeordnete Kern und einige Mitarbeiter 
für ihren unermüdlichen Einsatz bei der Be- 
sorgung von Lebensmitteln. 


Der Krieg wird zur Katastrophe 


Im April 1917 wurde aus dem europäi- 
schen Krieg ein Weltkrieg, nachdem das Re- 
präsentantenhaus der USA mit 375 gegen 50 
Stimmen dem Kriegsantrag der Regierung zu- 
gestimmt hatte. Präsident Wilson hatte meh- 
rere Friedensappelle an die Kriegsparteien ge- 
richtet und lange gezögert, aber der uneinge- 
schränkte U-Bootkrieg der deutschen See- 
kriegsführung, der auch mit der Versenkung 
amerikanischer Handelsschiffe verbunden war, 
gab schließlich den Ausschlag für die Kriegser- 
klärung der USA an Deutschland. Nun wurde 
es an der Front für die deutsche Armee noch 
schwieriger, Zehntausende Soldaten hatten in 
den Schlachten um Verdun, an der So€mme 
und in Flandern schon ihr Leben gelassen. Um 
diese Verluste auszugleichen, brauchte der Kai- 
ser neue und immer jüngere Soldaten. 

Während in Flandern eine neue Schlacht 
tobte, wurde Heinrich (mein Vater) am 
20.6.1917,noch 17-jährig (er wurde erst im 
September 18), als Ersatzrekrut eingezogen. 
Eben hatte er erst seine Ausbildung zum Ma- 
schinenbauschlosser mit der Gesellenprüfung 
abgeschlossen. Die Eltern waren voller Angst, 
als Heinrich zu einer Kaserne nach Saarbrü- 
cken abreiste. Dort wurde er It. Militärpass in 
einer Maschinengewehrkompanie zum Mus- 
ketier, u.a. am Gewehr 98, ausgebildet. Aus 
Saarbrücken schrieb Heinrich mit Feldpost, 
dass die Grundausbildung hart sei, aber es 
ginge ihm gut. Im Dezember 1917 wurde er 
mit der Ill. Ersatz-Maschinengewehr-Kompa- 
nie, der 237. Infanteriedivision, zu einem 
Frontabschnitt in der Champagne in Marsch 
gesetzt. Nach einigen Wochen Stellungskrieg 
im Schützengraben wurde die Kompanie zur 
Vorbereitung einer Frühjahrsoffensive in die 
Nähe von St. Quentin in Stellung gebracht. 

Die Offensive begann am 21. März 1918, 
darüber berichtete Heinrich später aus der Er- 
innerung (von Onkel Robert aufgeschrieben): 

Noch nie hatte ich so viele Geschütze in 
kurzen Abständen aufgestellt gesehen, am 
Abend vorher gab es nochmal eine gute Gers- 
tensuppe, in der sogar Fleisch war, was äußerst 
selten vorkam, auch an der Front hatten wir 
meistens Hunger. Morgens kurz vor 5 Uhr feu- 
erten zuerst ein paar einzelne Geschütze, aber 
dann brach ein unbeschreiblicher Geschützdon- 
ner los, aus hunderten Kanonenrohren wurde 
Trommelfeuer geschossen. Obwohl wir schon in 
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einiger Entfernung vor 
den Geschützen in Stel- 
lung lagen, bebte unter 
uns die Erde und wir 
mussten uns die Ohren zu 
halten. Vor uns waren 
englische Stellungen, dort 
sahen wir nach einiger 
Zeit Flammensäulen hoch 
steigen und Explosionen, 
vermutlich wurden Muni- 
tionslager und Benzinla- 
ger getroffen. Vermischt 
mit den Sprenggranaten 
wurden auch Giftgasgra- 
naten geschossen, der 
Wind stand günstig, d.h., 
er wehte von Nordwest in 
Richtung des Feindes. Bei 
mir dachte ich, — die 
armen Schweine da drü- 
ben. Früher wurde vor 
einem Großangriff mehrere Tage mit der Artille- 
rie geschossen, diesmal war das anders. Gegen 
10.00 Uhr verlegte die Artillerie ihr Zielgebiet 
weiter nach hinten und für uns wurde es jetzt 
ernst. Mit mehreren Handgranaten im Koppel 
und dem Gewehr 98 im Anschlag kletterten wir 
aus dem Schützengraben und stürmten los, zu 
unserer Erleichterung kam von den Engländern 
kein Abwehrfeuer. Plötzlich gab es einige Meter 
rechts vor mir eine Explosion und weiter rechts 
noch mehrere, Kameraden waren an kaum 
sichtbaren Stolperdrähten in einem Minenfeld 
hängen geblieben. Ein furchtbarer Schrei über- 
tönte das Artilleriefeuer, dem Kameraden vor 
mir waren beide Beine weggerissen, wovon 
eines unmittelbar vor mir auf die Erde fiel. Völ- 
lig benommen lief ich weiter, um Verwundete 
mussten sich weiter hinter uns kommende Sa- 
nitäter kümmern. Der Stacheldraht vor der 
feindlichen Linie war zerfetzt, nach wenigen 
Metern waren wir im Schützengraben der Eng- 
länder oder was noch davon übrig war, mehrere 
Tote lagen dort in seltsam verkrümmter Stel- 
lung. Unser Hauptmann drängte zum weiteren 
Vorstoß und bald gelangten wir ohne Wider- 
stand in das nächste Grabensystem, das wir 
vorher mit Handgranaten beworfen hatten, weil 
von dort noch vereinzelt geschossen wurde. Die 
Engländer hatten offensichtlich die Flucht er- 
griffen, das Grabensystem war bis auf zwei Tote 
verlassen. Hier gab es noch einige heil gebliebe- 
ne Unterstände, in denen wir für uns kostbare 
Lebensmittelvorräte fanden, Käse, Wurst, Kekse, 
Kaffee, Brot etc., dort haben wir uns mit Billi- 
gung des Hauptmanns erst mal satt gegessen, 
bevor es weiter ging. Am Abend dieses Tages 
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waren wir mehrere Km in Feindesland vorge- 
drungen, in den nächsten Tagen konnte der Ge- 
ländegewinn mit Hilfe der nachrückenden Artil- 
lerie noch beträchtlich vergrößert werden. Eines 
Tages wurden wir von neuartigen Panzerwagen, 
sogen. Tanks angegriffen, aus denen mit Ma- 
schinengewehren und kleinen Kanonen ge- 
schossen wurde, dagegen konnten wir mit unse- 
ren Handgranaten und Gewehren wenig aus- 
richten. Bei diesem Gefecht hatte ich in einem 
Granattrichter Deckung gesucht, weil eines die- 
ser Ungetüme vor mir mit defekter Raupenkette 
liegen geblieben war, aber ständig in meiner 
Richtung weiter schoss. Ich war vor Angst in 
Schweiß gebadet, insbesondere als ich sah, dass 
im Trichter noch die verstümmelte Leiche eines 
Soldaten aus meiner Kompanie lag. Erst mit 
einbrechender Dunkelheit konnte ich den Trich- 
ter verlassen und fand die Reste meiner Kompa- 
nie wieder, denn an diesem Tag hatten wir sehr 
hohe Verluste. Schließlich wurde die Kompanie 
abgelöst, d.h. wir wurden zur Erholung weit 
hinter der Front in einen kleinen Ort verlegt, wo 
es warme Decken und Strohmatratzen gab. 
Mein Nervensystem war so strapaziert, dass mir 
die Hände zitterten. 

Heinrich hatte sich für einen Waffenmeis- 
terlehrgang beworben, zu seinem Glück 
wurde er aus der Etappe für 6 Wochen zu die- 
sem Lehrgang in die Heimat abkommandiert. 
Nach Ende des Lehrganges musste er jedoch 
wieder zurück an die Front, diesmal in die Ar- 
gonnen südöstlich von Sedan, wo er am 22. 
August 1918 bei einer französischen Offensive 
in Gefangenschaft geriet. In französischer Ge- 
fangenschaft musste Heinrich mit anderen 


Postkarte aus Düren mit einem 
Gruppenbild der 3. 
Korporalschaft des 161er 
Infanterieregiments 

(Postkarte: Sammlung 
Brauweiler) 


August Budde, gerade einmal 

18 Jahre alt, Obersekundaner des 
Realgymnasiums und Einjährig 
Kriegsfreiwilliger, stirbt am 

3. Mai 1915 im Reserve-Lazarett 
zu Oostneuwekerke an seiner in 


den Kämpfen bei Ypern 
erlittenen Verwundung 

(Foto: Stadtmuseum/Sammlung 
Rossbroich) 
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Gefangenen nach Kriegsende auf 
den Schlachtfeldern notdürftig be- 
erdigte gefallene Soldaten ausgra- 
ben, die dann auf großen Ehren- 
friedhöfen beigesetzt wurden. Erst 
im Januar 1920 wurde er in die 
Heimat, nach Düren entlassen. 

Das Kriegsende hatte sich 
schon Ende September angedeu- 
tet, nachdem die Chefs der Obers- 
ten Heeresleitung (OHL), die Ge- 
neräle Ludendorff und Hinden- 
burg, dem Kaiser im Hauptquartier 
in Spa die aussichtslose Lage an 
der Front klar gemacht hatten und 
sofortige Waffenstillstandsver- 
handlungen forderten. Die kämp- 
fende Truppe war von einer allge- 
meinen Hoffnungslosigkeit ange- 
steckt und die Front musste stän- 
dig zurückgenommen werden. Der amerikani- 
sche Präsident Wilson forderte, nach einem 
Waffenstillstandsangebot des Reichskanzlers 
Prinz Max von Baden, zunächst den Sturz der 
Monarchien in Deutschland und Österreich. 
In Berlin und im Reichstag wurden im Okto- 
ber Stimmen laut, die eine Abdankung des 
Kaisers forderten. 

Auch Max von Baden fordert am 9. No- 
vember 1918 schließlich den Rücktritt des 
Kaisers. Danach übergibt er die Regierung an 
den Sozialdemokraten Friedrich Ebert. Der 
Kaiser flieht nach Holland und die verantwort- 
lichen Generale Ludendorff und Hindenburg 
verdrücken sich. Der Waffenstillstand wird am 
11.9.1918 von Vertretern der neuen Reichsre- 
gierung zu den Bedingungen der alliierten 
Westmächte unterzeichnet. Der neue Reichs- 
kanzler richtete sich über die Zeitungen mit 
einem Aufruf an das Volk: 

Die neue Regierung hat die Führung der Ge- 
schäfte übernommen, um das Deutsche Volk 
vor Bürgerkrieg und Hungersnot zu bewahren 
und seine berechtigten Forderungen auf Selbst- 
ständigkeit durchzusetzen. Diese Arbeit kann sie 
nur erfüllen, wenn alle Behörden und Beamte 
in Stadt und Land ihre hilfreiche Hand leisten. 
Ich weiß, dass es vielen schwer sein wird, mit 
den neuen Männern zu arbeiten, die das Reich 
zu leiten übernommen haben. Aber ich appel- 
liere an ihre Liebe zu unserem Volk. Ein Versa- 
gen der Organisation in dieser schweren Stunde 
würde Deutschland in Anarchie und dem 
schrecklichen Elend ausliefern. ... 

Überall in den Städten wurden zur Auf- 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung Ar- 
beiter- und Soldatenräte gebildet und schon 
am 12. November wurde unter Führung des 
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Sozialdemokraten Josef Radermacher der Dü- 
rener Arbeiter- und Soldatenrat gebildet. Ra- 
dermacher war Redakteur, ab 1919 Mitglied 
des Stadtrates und ab 1920 auch Kreistagsab- 
geordneter. Ende 1919 gründete er die Tages- 
zeitung „Neue Zeit“ mit eigenem Verlag, die 
Geschäftsstelle befand sich in der Kölnstraße 
18a. Die Sorge galt zunächst den Unwägbar- 
keiten bei dem Durchmarsch der zurückflu- 
tenden Heeresmassen, auch durch Düren. Die 
meisten Bürger waren wegen der spärlichen 
Information im Ungewissen, vom verlorenen 
Kriegsende völlig überrascht und zum Teil ge- 
schockt. Gerüchteweise hatte man von schwe- 
ren Abwehrkämpfen im Westen gehört, aber 
eine vollständige Niederlage konnte sich nie- 
mand vorstellen, auch der Großvater hatte bis 
zuletzt noch an einen Endsieg geglaubt, zumal 
der Krieg gegen Russland schon siegreich be- 
endet war. 

Am 22. November stand er mit vielen Bür- 
gern an der Straße, um das heimkehrende Re- 
giment Nr. 161 in seiner Heimatgarnison 
Düren zu begrüßen. Das berittene Offiziers- 
korps des auf zwei Divisionen zusammenge- 
schmolzenen Regiments war in einer Parade 
vor dem Rathaus aufgezogen, dort wurden die 
tapferen Krieger, an der Spitze mit Oberst 
Herzberg, von Oberbürgermeister Klotz herz- 
lich begrüßt. Schon wenige Tage später wurde 
die Kaserne geräumt, das Regiment zog weiter 
nach Mitteldeutschland, weil das linksrheini- 
sche Gebiet besetzt wurde. 

Anfang Dezember zog eine englische Trup- 
peneinheit zur Besetzung der Stadt ein, diese 
wollte der Großvater jedoch nicht sehen. Die 
Dürener Zeitung meldet am 10. Dezember, 
dass die britische Militärbehörde die Zivilge- 
walt allein dem Oberbürgermeister übertra- 
gen habe und den Arbeiter- und Soldatenrat 
nicht anerkenne, außerdem müssten zur Ein- 
führung der englischen Zeit die Uhren um 
eine Stunde zurückgestellt werden. Zur Versor- 
gung der Bevölkerung erschienen in der Folge- 
zeit entsprechende Bekanntmachungen. 
Onkel Robert schreibt: Von 1919 bis 1921 
hatten wir wieder eine schlimme Hungerzeit. 


Quellen: 

Aufzeichnungen und Familienchronik von Dr. Robert Werner 

StAD, S1/406, Informationen zum Luftschiffhafen 

Dürener Volkszeitung (DVZ), Band: 2. Halbjahr 1914, Tageszeitun- 
gen Nr.: 169, 175, 176, 185, 189, 193, 195, 201, 203, 205, 210, 
215. 

Dürener Zeitung, Band: 1. Halbjahr 1917, Ausgaben 3, 13, 82, 149; 
Band: 2. Halbjahr 1918, Ausgaben 155, 170, 178, 180, 206, 
234, 267,273,287 

Ludger Grevelhörster, Der Erste Weltkrieg, Geschichte und Wir- 
kung, Münster: Aschendorff Verlag 2004. 

Carl Heeg, Erinnerungen an den Dürener Luftschiffhafen, Jahrbuch 
des Kreises Düren 1971, S.34-37 
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Ein Besuch im Stadtmuseum -— 


... gar nicht so schlimm ... 


... und vielleicht auch nicht so langwei- 
lig, wie wir ursprünglich befürchtet hatten! 

Das dachten sich wohl die meisten der fast 
150 Schülerinnen und Schüler, die uns von 
verschiedenen Schulen aus Düren in den letz- 
ten Wochen vor den Sommerferien besuch- 
ten. Mehrere Klassen des 3. und 4. Schuljahres 
der Grundschulen Paul-Gerhardt, Martin-Lu- 
ther und St. Bonifatius und eine Projektgrup- 
pe der Hauptschule Birkesdorf wurden von 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Dürener Stadtmuseums durch die aktuelle 
Ausstellung geführt und erfuhren viel über die 
Geschichte der Stadt. Dass so ein Museumsbe- 
such nicht langweilig sein muss, konnte man 
an den unterschiedlichsten Reaktionen und 
Nachfragen der Kinder und Jugendlichen ab- 
lesen. So manche Führung ging dann auch 
mal ganz schön laut und turbulent zu. 

Ganz besonders hat uns die kleine Bro- 
schüre der St. Bonifatiusschule gefallen, die sie 
nach dem Museumsbesuch angefertigt hat. 
Hier einige Auszüge daraus: 

... Von allen Ausstellungsstücken hat mir 
das Modell von Düren am besten gefallen. Da- 
rauf sind alle Häuser und Straßen sehr gut zu 
erkennen. Man kann sich sehr gut vorstellen, 
wie die Menschen früher hier gelebt haben ... 

... Und mir gefiel der Ritter, weil wir die 
Handschuhe und Kettenmützen anziehen durf- 
ten ... 

... Früher war Wasser zu bekommen nicht 
leicht. Man musste an einem Hebel so lange 
pumpen, bis das Wasser aus dem Hahn kam. 
Dies ging sehr schwer. Manchmal war die 
Pumpe auch draußen ... 

... Da war auch ein Plattenspieler und da 
war alte Musik und das war sehr laut ... 

... Da war auch ein totes Tier, man konnte 
es sich um den Hals legen ... (!) 

(Siehe auch Bericht „Besuch der 3b im 
Stadtmuseum Düren“ auf www.st-bonifatius- 
schule.de) 

So unterschiedlich wie die Kinder sind, so 
unterschiedlich sind also auch die Erinnerun- 
gen, die sie aus dem Dürener Stadtmuseum 
mitgenommen haben. Wir, die die Führungen 
durchführen, können daraus jede Menge ler- 
nen. Die Paul-Gerhardt-Schule hat uns außer- 
dem sehr bei der Ausarbeitung einer Muse- 
umsrallye unterstützt, die wir in nächster Zeit 
den Schulen anbieten möchten. Dafür vielen 
Dank! 


Von ANDREA EFFING 


Einige Schulklassen wünschten sich anstel- 
le einer Museumsführung oder ergänzend 
dazu einen Stadtrundgang, um vor Ort mehr 
über die Stadtgeschichte zu erfahren und die 
Stadt noch besser kennenzulernen. Auch das 
konnte das Stadtmuseum ermöglichen. Teil- 
weise mussten die Schulklassen dabei mehr 
als widrigen Wetterverhältnissen trotzen oder 
auch schon einmal längere Anmarschwege in 
Kauf nehmen. 

Es stellte sich bei dem Rundgang oft he- 
raus, dass es für Kinder — und nicht nur für 
Kinder — besonders effektiv ist, wenn 
sie in einer Stadt wie Düren das vor 
Ort Erlebte mit den Bildern und Mo- 
dellen im Stadtmuseum ergänzen 
können. Denn manchmal braucht 
man schon sehr viel Fantasie, um 
sich Düren vor dem 2. Weltkrieg und 
das Leben der Bevölkerung hier wirk- 
lich vorstellen zu können. 

Deshalb ist es umso wichtiger, 
wenn es mit den noch geplanten Ab- 
teilungen im Dürener Stadtmuseum 


weiterge- 
hen und noch das eine oder an- 
dere Modell gezeigt werden 
kann, ohne dass jetzige 
Ausstellungen abge- 
baut werden 
müssen. 
Dann ist auch 
für Kinder ein geschichtlicher Ablauf sicher 
besser zu verstehen. Denn das echte Fund- 
stück oder Objekte aus längst vergangener 
Zeit können spannende Geschichten erzählen. 
Dann hören Kinder auch mal gerne zu und 
Handy und Internet treten vielleicht für kurze 
Zeit in den Hintergrund. Sie verlieren bei sol- 
chen Aktionen die Hemmschwelle vor dem 
Lernort Museum und gehen im Idealfall am 
nächsten Sonntag tatsächlich einmal mit den 
Eltern oder Großeltern dort hin, um das Er- 
lernte wiederzugeben. Vielleicht können die 
Älteren sogar noch etwas aus ihrem eigenen 
Erlebten beisteuern. Und so wird Geschichte 
dann ganz schnell sehr persönlich und mit der 
eigenen Familie verknüpft. 
Lernen in der Schule und Erleben vor Ort 
im Museum oder bei einer Stadtführung: 
Damit könnte das Stadtmuseum Düren seiner 
Rolle als „Außerschulischer Lernort“, der so 
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oft gefordert wird und auch in den Lehrpiä- 
nen der Schulen vorgesehen ist, gerecht wer- 
den. 

Dabei sind wir natürlich auf jede Unter- 
stützung - sei es finanzieller oder personeller 
Art — angewiesen. Denn langsam stoßen auch 
wir an unsere Grenzen. Wenn Sie also Zeit 
und Lust oder Ideen haben, melden Sie sich 
bei uns. Wir freuen uns und helfen bei der 
Einarbeitung! Und dann können Sie auch er- 
fahren, was es mit dem toten Tier auf sich hat, 
das man sich um den Hals legen kann! 
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Eine Überraschung! 


Kurz vor den Sommerferien war erneut 
eine Schülergruppe des Kaufmännischen Be- 
rufskollegs an der Euskirchener Straße zu einer 
Aktion auf dem jüdischen Friedhof aktiv. Beim 
Säubern von teilweise bemoosten oder ander- 
weitig verschmutzen Grabsteinen gab es eine 
Überraschung: 

Auf der Bodenplatte des Grabsteins von 
„Frau A. Löwenstein, Jenny geb. Freudenberg 
(1849-1924)“ kam eine Schrift zum Vor- 
schein: 

„Im stillen Gedenken unserer im Osten er- 
mordeten Eltern 

Hermann Löwenstein geb. 6. Nov. 1875 

Else Löwenstein geb. Coppel geb. 4. April 
1885 

Sterbetag nicht bekannt.“ 

Auf dem Grab der Großmutter (der Groß- 
vater Abraham Löwenstein, + 1915, liegt eini- 


ge Reihen vor seiner Frau) haben dies offen- 
sichtlich die rechtzeitig nach Schweden emi- 
grierten Enkel nach dem Zweiten Weltkrieg 
anbringen lassen. 

Hermann Löwenstein war der Sohn und 
Nachfolger des Besitzers der Rölsdorfer Firma 
Gebr. Hannemann & Co. — Abraham Löwen- 
stein war mit seiner Frau auch Inhaber des 
Textilgeschäfts Löwenstein & Freudenberg. 
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Die „ungehaltene” Rede ... 


... bei der Verleihung des „Rheinlandtalers” 


Von LUDGER DOWE 


an Bernd Hahne am 4. Juli 2013 


Wir hatten schon lange unseren Urlaub 
an der mecklenburgischen Ostsee gebucht, 
als die Nachricht von der geplanten Verlei- 
hung des „Rheinlandtalers“ kam. Ich habe 
mich bei Bernd, mit dem ich seit einigen 
Jahren im Vorstand der Dürener Ge- 
schichtswerkstatt bin, für diesen Donners- 
tagnachmittag entschuldigt. Wenn ich in 
Düren gewesen wäre, hätte ich — als 2002 
mit dem „Rheinlandtaler“ Ausgezeichneter 
— die Veranstalter vom LVR gebeten, eine 
kleine persönliche Rede halten zu dürfen. 
Mit dem Abstand von einigen Soemmerwo- 
chen soll sie hier folgen: 

Lieber Bernd, 

ich gehöre zu den Freunden und Mitstrei- 
tern, die jahrlang versucht haben, Dich zur 
Annahme des „Rheinlandtalers“ zu bewegen. 
Du hast es bis zum vorigen Jahr immer abge- 
lehnt, obwohl Du eigentlich seit vielen Jahren 
„dran gewesen wärst“, im Kreis Düren ausge- 
zeichnet zu werden!!! 

Wir kennen uns seit den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Du hast nach der Grün- 
dung der Geschichtswerkstatt 1987 als deren 
Vorsitzender an den Treffen der Geschichts- 
und Heimatvereine im Kreis Düren teilge- 
nommen, die ich damals als Leiter der Kreis- 
VHS angeregt hatte. 1989 kam es zur Grün- 
dung der Arbeitsgemeinschaft der Geschichts- 
vereine (AGV) mit einer 5-köpfigen Sprecher- 
gruppe. Du warst von Anfang an bis 2010, 
d.h.ca. 25 Jahre lang dort sehr wichtig für die 
Koordinierungsarbeit und vielfältige Impulse: 
Vorbereitung und Realisierung der Jahrestref- 
fen und der „Wintertreffen“ für die Vorstände 
der Vereine, verschiedene Fortbildungssemina- 
re und ab 1991 mit mir verantwortlich für das 
„AGV-Forum“, unser kleines Kontaktorgan der 
AGV, von dem15 Ausgaben erschienen sind. 


Schwerpunkt Jüdische Geschichte 


Ein weiterer Schwerpunkt Deiner Arbeit 
im Bereich der Lokalgeschichte war die Koor- 
dinierung, inhaltliche Beteiligung und Gestal- 
tung der 80-seitigen Arbeitsmappe „Juden im 
Kreis Düren“. Sie erschien 1992 und wurde 
damals allen Schulen der Sekundarstufen I 
und II im Kreisgebiet zur Verfügung gestellt. 
Auch die 2002 erschienene überarbeitete 2. 
Auflage trug Deine Handschrift! 

Als ab 2005 geplant wurde, in Düren 


„Stolpersteine“ des 
Künstlers Gunter 
Demnig für Opfer 
des Nationalsozialis- 
mus zu verlegen, 
warst Du in der 
„Initiativgruppe 
Stolpersteine in 
Düren“ mit Deinem 
Wissen und der Da- 
tenbank „Juden im 
Kreis Düren“ un- 
entbehrlich! Bei 
allen fünf Verlegun- 
gen zwischen 2007 
und 2009 mit Gunter Demnig warst Du dabei 
und hast mehrfach für die Teilnehmenden 
den jeweiligen Hintergrund der dort geehrten 
Menschen vorgetragen. 

Über die Gründung der Dürener Ge- 
schichtswerkstatt ist ja bei der offiziellen Feier 
wohl genug gesprochen worden, das kann ich 
mir hier schenken. Aber für mich sind die Bro- 
schüre zu den Rück- 
riem-Stelen, das 
Projekt „Zeitreise“, 
Deine Vorträge zur 
Deportation der 
Dürener Juden u.a. 
Themen und nicht 
zuletzt unsere ge- 
meinsamen Exkur- 
sionen zur Thema- 
tik ganz fest in der 
Erinnerung. 

Der Trägerverein 
Stadtmuseum 
Düren e.V. wäre ohne Dich nicht da oder zu- 
mindest nicht mit den Ergebnissen, die bis 
jetzt manifest sind, aber auch dazu muss ich 
nichts ausführen. Dass wir beide inzwischen 
für die Redaktion der SPUREN als dem 
„Print“-Bindeglied zwischen Geschichtswerk- 
statt und Stadtmuseum verantwortlich sind, 
möchte ich noch ergänzend erwähnen. 


Verbunden durch viele 
gemeinsame Aktivitäten: 
Verlegung von Stolpersteinen 
(hier in der Kämergasse für 
Familie Oppenheimer) oder Feier 
zum 25-jährigen Bestehen der 
AGV 2006 im Kreishaus mit 
Landrat Spelthahn und Georg 
Mölich vom Landschaftsverband 
Rheinland 


Deine Arbeit war für alle angesprochenen 
Bereiche und für mich persönlich immer 
wichtig und „ertragreich“. Dafür und für 
Deine lebendige Offenheit und Deinen 
Humor, auch in schwierigen Situationen, 
danke ich Dir! 
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Gelände und Produkte der Firma 
Petry-Dereux auf einem 
Briefkopf aus dem Jahre 1912 
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Ein Industriegebiet ... 


Von BERND HAHNE 


Am Beispiel der Entwicklung der Düre- 
ner Metallindustrie lässt sich signifikant 
nachvollziehen, wie bestehende Industrien 
andere Gewerbe und Fertigungszweige 
nach sich ziehen bzw. erst entstehen las- 
sen. 

In der Textil- wie auch der Papierindustrie 
wurden die Arbeitsprozesse im Laufe des 19. 
Jahrhunderts - forciert durch die in England 
bereits viel früher vollzogene Entwicklung — 
arbeitsteilig organisiert und zunehmend von 
Hand- auf Maschinenarbeit umgestellt. Letzte- 
res war jedoch nur in dem Rahmen möglich, 
wie auch Maschinen vorhanden bzw. herge- 
stellt wurden. 

Die Konstruktion und der Bau von verbes- 
serten und leistungsfähigeren Maschinen wie- 
derum waren entscheidend abhängig von ver- 
arbeitbaren Materialien, vor allem Metallen. 
So ergab sich ein vielfältiges Abhängigkeitsge- 
flecht zwischen der Gewinnung von Kohle 
und Erzen, ihrer Verarbeitung zu immer diffe- 
renzierteren Metallen und Metalllegierungen 
und der damit möglichen Herstellung von Ag- 
gregaten u.a. zur optimierten Gewinnung und 
Verarbeitung von Rohstoffen (z. B. Dampfma- 
schinen und Pumpen für den Bergbau). ' 

In der Dürener Metallindustrie entwickelte 
sich spätestens seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
eine differenzierte, teilweise hoch spezialisierte 


Fortsetzung aus Spuren Nr. 19 


Unternehmenslandschaft, die — abgesehen 
von der Verhüttung? - weite Bereiche der Me- 
tallverarbeitung und des Maschinenbaus um- 
fasste. 

Vielfach aus kleinen Handwerksbetrieben 
wie Schmieden oder Schlossereien hervorge- 
gangen, — so soll die Gründung des heute 
noch in Lendersdorf existierenden Metallver- 
arbeitungsbetriebes Gebr. Ludwigs auf das Jahr 
1796 zurückzuführen sein? —, bedienten sie in 
zunehmendem Maße die ansässige Textil- und 
Papierindustrie mit Reparaturen, Ersatzteilen 
oder gar ganzen Maschinen. Erfolgreiche Bei- 
spiele liefern die 1832 gegründete Maschinen- 
fabrik und Eisengießerei N.). Hannemann, die 
1836 gegründete Maschinenbaufirma J. W. Er- 
kens? und die 1845 entstandene Maschinen- 
fabrik Heinrich Pitzler in Birkesdorf, die 1878 
u.a. Beklebmaschinen zum Zusammenkleben 
von 2, 3 und mehreren Rollenpapieren. Zur 
Herstellung von feinem Carton für Adress-, Visi- 
ten- und Photographie-Karten, zur Herstellung 
von 2farbigen Emballagen, Brochüren und Zu- 
ckerpapieren lieferte.” 


Ausländische Fachkräfte 


Nicht ganz überraschend ist die Tatsache, 
dass wesentliche Impulse für diese Entwick- 
lung von ausländischen Spezialisten ausgin- 


Telec amım -Adresae 
Bampf, Büren. 


Telesthen H°61, 


Specialitäten: 
ü Maz-Nizolneasel, 
erkenne, Sasan Dengberzce 


Lorrwall-a Dosselkanse, 


Curgfiberhitzen Satan Petry Dass 


gen, zunächst von englischen, in der zweiten 


REN 


| „Dam pfkessel- 
ee Fabrik, 


Reichsbank Glro-Gorite 


Härteru umprägn Irmessel 
Farıelessurcger, 
Kesselschmiede u.Schweissarbeiten. 
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Hälfte des 19. Jahrhunderts auch von belgi- 
schen, besser gesagt: wallonischen Fachkräf- 
ten.? 

Belgien, 1830 durch Abtrennung der südli- 
chen Provinzen der Niederlande als selbstän- 
diger Staat gegründet, war technisch und in- 
dustriell schon wesentlich weiter entwickelt 
als der östliche Nachbar. Im Gebiet um Lüt- 
tich etwa existierte schon eine voll ausgebilde- 
te Schwerindustrie, die Tuchindustrie war 
hoch entwickelt — feine Vervierstuche stellte 
z.B. auch Anton Lejeune Dirichlet, der Groß- 
vater des in Düren geborenen Mathematikers 
Peter Gustav Lejeune Dirichlet, her. Namen 
wie Cockerill oder Piedboeuf sind untrennbar 
mit der industriellen Entwicklung des Aachen- 
Lütticher Raumes verbunden. Für das Dürener 
Gebiet spielen die Dacier, Depiereux, Detom- 
bay, Petry-Dereux und andere eine bedeuten- 
de Rolle. Vielleicht war es ihre Konzentration 
in Rölsdorf, die diesem jetzigen Dürener Stadt- 
teil den Namen „Klein-Frankreich“ einbrach- 
te. 

Mathieu Lambert Dacier etwa, geboren 
1817 in Seraing, war Fabrikdirektor des Len- 
dersdorfer Walzwerkes von Hoesch, ehe er 
sich zusammen mit seinem Bruder Francois 
(* 1829) in Rölsdorf selbständig machte. Ihre 
Maschinenfabrik, der 1855 eine Dampfkessel- 
fabrik angegliedert wurde, war Keimzelle der 
Firma Brandenburg & Zimmermann, aus der 
1877 Zimmermann & Jansen wurde.? 

Neben den Arbeitsmaschinen wurden jetzt 
Kraftmaschinen, speziell Dampfkessel, zu ei- 
nem ständig expandierenden Geschäftsfeld. 
Hier machte sich insbesondere die Firma 
Petry-Dereux einen hervorragenden Namen. 
1854 von Toussaint Petry gegründet, speziali- 
sierte man sich bald auf Kraftanlagen einer be- 
sonderen Bauart, wie sie in größeren Betrieben 
benötigt wurden, und lieferte diese in großem 
Umfange und mit bestem Erfolg.'? Bis zum 
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die „Rölsdorfer Dampfkesselfabrik Aug. De- 
tombay“. Allerdings stellte man sich schon 
kurz nach der Jahrhundertwende allmählich 
um auf den Kessel- und Apparatebau für die 
chemische Industrie, 1911 wurde der Dampf- 
kesselbau ganz aufgegeben. '? 

Ursprünglich ebenfalls aus Belgien stam- 
mend, aber erst auf Umwegen nach Düren ge- 
kommen war die Familie Depiereux. Nicolaus 
Joseph Depiereux hatte zunächst in Kohl- 
scheid und Aachen, dann in Vussem bei Me- 
chernich Gießereien betrieben und seinem äl- 
testen Sohn Heinrich 1861 (da war dieser 20 
Jahre alt) in Euskirchen eine solche eingerich- 
tet. Heinrich verkaufte diese 1871 und wandte 
sich nach Düren, weil er erkannte, wo sich 
noch bessere Möglichkeiten für das Gießereige- 
werbe boten. In Düren gewann die Papierfabri- 
kation immer mehr an Bedeutung, womit auch 
der Bedarf an Maschinen und Maschinenteilen 
aus Gußeisen stieg.'* Gemeinsam mit dem 
Kaufmann Carl Krafft gründete er 1870 eine 
Eisengießerei, der bereits 1879 eine Maschi- 
nenfabrik angegliedert wurde, „Krafft & De- 
piereux“ baute nun hauptsächlich Maschinen 
für die Dürener Papierindustrie wie Langsieb- 
und Zylinder-, Papier- und Pappenmaschinen, 
Holländer usw..'? 1898 trennten sich die Teil- 


Belegschaft der Firma 
Zimmermann & Jansen 
im Jahre 1884 

(Foto: Festschrift Z+J) 


Gelände der Firma Detombay an 
der Monschauer Straße 
(Foto: Festschrift Detombay) 


Jahre 1900 wurden so nicht we- 
niger als 3200 Dampfkessel aller 
Größen und Systeme gebaut'!, 
womit dann allerdings der Zenit 
des Bedarfs an Anlagen dieser 
Art fast schon überschritten 
war. !? 

Wie Petry stammte auch Au- 
guste Philippe Detombay aus 
Belgien, seine Familie hatte dort 
auch schon Dampfkesselbau be- 
trieben. Zunächst als Meister bei 
Petry-Dereux tätig, gründete er 
1887 nur wenige Meter von sei- 
ner bisherigen Arbeitsstelle ent- 
fernt sein eigenes Unternehmen, 
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5 DIE HERE GR Das DDR, BOPSHEER, BEREREER 
reimrich MECHLENDEerg 


(1852-1921) 


Werkstattgebäude und -inneres 
der Fa. Canzler in der 
Johanniterstraße 

(Fotos: Nonnenmacher) 
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haber, es entstanden die Firmen „Dürener 
Maschinenfabrik und Eisengießerei H. Depie- 
reux“ und „Karl Krafft & Söhne“. 


Westfälische „Einwanderer“ 


Aus ähnlichen Motiven — Deckung des Be- 
darfs für eine stark expandierende und sich 
breit differenzierende Industrie —- kamen auch 
aus dem Westfälischen eine Reihe tatendursti- 
ger Unternehmer nach Düren. 

Aus Altena/Ruhr, wo die Familie auf eine 
lange Tradition zurückblicken konnte, kam der 
damals 26-jährige Heinrich Hechtenberg 
1878 nach Düren. Er hatte die Fachgewerbe- 
schule in Holzminden besucht und danach in 
den Groß-Kupferschmieden Schmidt in 
Nauen und Aders in Magdeburg das Rüstzeug 
für die Selbständigkeit erworben. In Düren 
übernahm er am 28. November 1878 das hier 
ansässige Kupferschmiede- und -gießereige- 
schäft des Heinrich Pfahl in der Wirtelstraße, 
aus dem man aber bald schon - als erster ge- 
werblicher Anwohner - in neue Räume an der 
Veldener Straße umzog.' Nach der Erweite- 
rung um mechanische Werkstätten konnte 
man Apparate und [...] ganze Einrichtungen 
für: Zucker-, Papier-, Tuch- und chemische Fa- 
briken, Brau- und Brennereien, Färbereien, 
Dampfkochapparate und Heizungs-Anlagen. 
Armaturen für Maschinen und Dampfkessel, 
Gas- und Wasserleitungsgegenstände in Metall 
und Eisen. Unbearbeitete und bearbeitete Guss- 
stücke aller Art. fertigen und liefern.'7 

Ebenfalls im Kupferschmiedehandwerk 
tätig war der aus Lippstadt stammende Carl 
Canzler, der sich — nach gründlicher Ausbil- 
dung und verschiedenen Tätigkeiten u.a.in 
Bremen und Hamburg — 1890 in Elsdorf nie- 
dergelassen hatte, wo er in den Brennereien, 
vor allem aber der Zuckerfabrik Abnehmer für 
seine Arbeiten zu finden hoffte. Schon bald 
aber sah er in dem viel stärker industrialisier- 
ten Düren! größere Chancen und verlegte 
seinen Betrieb am 1. März 1894 nach hier, zu- 
nächst in die Neue Jülicher Straße, 1898 dann 
auf ein eigenes Grundstück in der Johanniter- 
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straße. Ein guter Kupferschmied hat in Düren 
alle Hände voll zu tun. In den Brennereien, 
Brauereien und Zuckerfabriken braucht man 
Kessel, Behälter und Pfannen, Rohrleitungen 
und Dunstabzüge aus Kupfer, für die Papier- 
und Textilmaschinen braucht man Walzenüber- 
züge aus Kupfer, man braucht Rohre und Form- 
stücke für Papierstoffleitungen, und immer wie- 
der Kupferkessel und Kupferbehälter., heißt es 
im Rückblick auf jene Jahre. '? 

An Canzler — wie an vielen anderen Bei- 
spielen auch - zeigt sich aber ein weiterer 
Charakterzug, der viele Dürener Unternehmer 
jener Jahre kennzeichnet: Der neben einem 
guten Geschäftssinn entwickelte Drang, sich 
ständig den neuen Verhältnissen anzupassen, 
besser noch: ihnen voraus zu sein, neue Ent- 
wicklungen zu antizipieren und selbst zu be- 
einflussen. Es wäre ein hoch interessantes For- 
schungsvorhaben, einmal z. B. Zahl und Be- 
deutung der von Dürener Unternehmen ein- 
gereichten Patente jener Jahre zu ermitteln. 

Canzler jedenfalls beginnt schon bald mit 
eigenen Erfindungen, 1898 reicht er sein ers- 
tes Patent ein (auf eine Apparatur), der 
Durchbruch gelingt aber mit der - in mehr- 
jährigen Versuchen verlaufenden — Entwick- 
lung des „Canzler-Drahtes“ zur Kupferschwei- 
ßung, der bald international Verwendung fin- 
det. 

Nicht direkt aus dem Westfälischen, son- 
dern aus Olpe stammte der Hütteningenieur 
und Chemiker Adolf Hupertz, der 1885 zu- 
sammen mit dem Dürener Apothekersohn 
Felix Heinrich Banning Dürens wohl bekann- 
testes Unternehmen dieser Branche, die „Dü- 
rener Metallwerke“, gründet. Nach Bannings 
Ausscheiden, der einen Teil des Unternehmens 
als Maschinenfabrik weiter führt, nimmt Hu- 
pertz mit Hermann Harkort einen Kaufmann 
als Teilhaber auf, dessen Familie seit vielen 
Jahrzehnten im Ruhrgebiet zu den Industrie- 
pionieren zählt. Harkort, seit 1896 auch Stadt- 
verordneter in Düren, geht allerdings schon 
1902 (aus der GmbH war mittlerweile eine 
Aktiengesellschaft geworden) nach Berlin. 
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Die Dürener Metallwerke spielten in der 


Dürener Metallindustrie insofern eine Sonder- 


rolle, als sie sich auf die Herstellung und Ent- 
wicklung von Halbzeugen, vor allem in vielen 
unterschiedlichen Legierungen, spezialisierten. 
Eigene und fremde Patente wurden in großin- 
dustriellem Maßstab verwertet, was relativ 
bald dazu führte, dass das Unternehmen auf 
Grund des ungeheuren Kapitalbedarfs in eine 
Aktiengesellschaft unter Beteiligung der 
„Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken“ 
umgewandelt wurde.?° 

Am anderen Ende des Fertigungsprozesses 
standen dagegen Unternehmen wie die 1877 
gegründete „Kettenfabrik“ Krafft & Schüll, die 
Ketten, Haken, Ösen u.ä. Artikel aller Art, 
auch teilweise aus eigenen Patenten, für die 
Bauwirtschaft und den Endverbraucher her- 
stellte,2! oder etwa Gebr. Hannemann, die 
elektrotechnische Artikel, z.B. für Beleuch- 


tungs- und Fernmeldezwecke, in großer Band- 


breite lieferten.?? 
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Fa 
= BETEN re 


tav Lejeune Dirichlet (1805-1850). Gen: 
in: DGbll. 71, 1982, 5. 31ff. 

Vgl. 1877-1927. 50 Jahre Zimmermann & Jansen, passim. 
Petry-Dereux GmbH Düren (Rheinland) Gegründet 1854. 
Zweite, erweiterte Auflage der Denkschrift aus Anlass des 70jäh- 
rigen Bestehens 1925, Köln, DuMont Schauberg 1925, 5.3. 
Seeling, 5.87. 

1927 wurde Petry-Dereux in die Vereinigte Kesselwerke AG in 
Düsseldorf integriert, 1931 wurde der Standort Düren stillge- 
legt, vgl. Seeliger, S. 88. 


aalaota un) Alaelaganı 
ealogie und VVerdegang, 


Briefkopf von Gebr. Hannemann 


aus dem Jahre 1896 


Über viele andere, teilweise heute noch 
bekannte Unternehmen der Metallbranche 
wissen wir aus jener Zeit so gut wie gar 
nichts. Dazu gehören die 1832 gegründete 
Maschinenfabrik und Eisengießerei N.). 
Hannemann, die 1853 gegründete Eisengie- 
ßerei Leonhard Klinkenberg, die 1857 ge- 
gründete Firma P.H. Degen,?? später Wolff 
& Söhne, Kupferschmiede, Kesselfabrik, Ap- 
paratebau, die im gleichen Jahr gegründete 
Nadelfabrik von Heinrich August Dubois?* 
und die Kesselofenfabrik von Peter Ham- 
bach, um nur einige zu nennen. 


Trotz teilweise stark expandierender Unter- 


nehmen nahm die Metallindustrie, gemessen 
an den Beschäftigtenzahlen, vor dem Ersten 
Weltkrieg nach der Papier- und der Textilin- 
dustrie erst den dritten Rang ein.?? 


1 Vgl.zu diesen Zusammenhängen z. B. Karl Otto Henseling, 
Bronze, Eisen, Stahl. Bedeutung der Metalle in der Geschich-te, 
Reinbek b. Hamburg 1984, bes. 5. 82-123. 

2 Spätestens mit der Stilllegung der Lendersdorfer Hütte war das 


Kapitel Metallgewinnung für den Dürener Industriebezirk abge- 


schlossen. 

3 Vgl. Interview Josef Brauweiler 

4 Von der August Schoop 1913 schrieb: "Schon seit 1830 (wohl 
als die erste derartige Maschine in Deutschland) stellt Papier- 


maschinen her die Fabrik Gebr. Erkens, Niederau, ein Werk, wel- 


ches im letzten Jahrzehnt einen mächtigen Aufschwung nahm 
und auch eine Metallgießerei eingerichtet hat, welche täglich 
10.000 kg Eisen gießt, 200 Arbeiter.", Die Industrie Dürens, in: 
Export-Woche, Nr. 3, 18. Januar 1913. 

5  Vgl.dazu Karl Ventzke, Unternehmenskundliche Daten zu den 
Birkesdorfer Firmen Dr. Degen & Kuth und Winand Pitzler, in: 
DGblIl. 83, 1995, S. 206-209, wonach das Unternehmen ur- 
sprünglich eine Schlosserei war. 

6 Ein Engländer namens Dobbs begleitete seinen Arbeitgeber 


Eberhard Hoesch schon 1823 auf der berühmten Spionagereise 
nach England, wo Hoesch weitere Fachkräfte anwarb, vgl. Chris- 


tian Kleinert, Reiner Langen, Das Zinkwalzwerk Hoesch und die 
Geschichte der frühen Walztechnik, Hagen 1981, 5. 31f. 

7 Dieser Frage eingehend nachgegangen ist Hans Seeling, Wallo- 
nische Industriepioniere in Deutschland, Lüttich 1983, der 
dabei allerdings das Dürener Gebiet nur am Rande streift. 

8  Seeling, S. 17.Zur Herkunft der Familie siehe ausführlich: Paul 
L. Butzer, Manfred Jansen und Hubert Zilles, Johann Peter Gus- 


24 


25 


1829 - 1899 - 1969. Dürener Maschinenfabrik und Eisengieße- 
rei H. Depiereux, Düren o.). [1969], 0.P.[S. 10] 

Ebd. 

Vgl. 75 Jahre Maschinen- und Apparatebau (1878-1953). Fest- 
und Werbeschrift der Firma H. Hechtenberg, Maschinen- und 
Apparatebau, Düren-Rhld. aus Anlaß ihres 75jährigen Beste- 
hens, 0.0. [Düren], 0.). [1953], S. 7f. 

So eine Anzeige im Adressbuch 1897 für die Stadt Düren, An- 
zeigenteil S. 12. 

Vielleicht wandte er sich auch nach Düren, weil seine Frau Mar- 
garethe geb. Friesdorf aus Arnoldsweiler stammte, vgl. den To- 
tenzettel für die 1958 verstorbene Margarethe Canzler. 

G. Nonnenmacher, Von der Kupferschmiede zum Großappara- 
tebau. 1890-1940. Eine technische Entwicklung, dargestellt an 
Carl Canzlers fünfzigjähriger Geschichte, Berlin 1940, 5.8. 

Vgl. dazu: Friedrich Hassler, Dürener Metallwerke AG ... 1885- 
1935, Berlin 1935, passim. 

Vgl. dazu etwa den Katalog Fünfundsiebzig Jahre Krafft & 
Schüll, Düren (1877-1952), Köln, Wendland 1952 

Ein Katalog des Unternehmens, vermutlich aus dem Jahr 1914, 
umfasst in mehreren Abteilungen Hunderte von einzelnen Arti- 
keln. 

Im Dürener Adressbuch von 1897 firmiert sie unter Weierstra- 
ße 44 u. a. als „Metallwaarenfabrik, Kupferschmiede und Appa- 
ratebau, Giesserei und Dreherei. Einrichtung von Zucker-, Pa- 
pier-, Tuch- und chemischen Fabriken, Färbereien, Brau- und 
Brennereien, Dampfkoch- und Heizungsanlagen.“ 

Der immerhin als einziges Dürener Unternehmen im Katalog 
der Gewerbe-Ausstellung 1880 in Düsseldorf mit einer Anzeige 
vertreten war, in der er mit folgenden Auszeichnungen warb: 
"1865. Preis-Medaille. Stettin. 1867. Preis-Medaille. Paris. Prä- 
miirt Wien 1873." 

Vgl. die entsprechenden Angaben, errechnet nach der Berufs- 
zählung von 1907, bei: Curt Hoff, Die Industrieentwicklung im 
Bezirk Aachen, Diss. Göttingen 1912, S. 7f. 


Sülisierie Ansicht der 
„Kettenfabrik“ Krafft & Schüll 
(Katalog 1952) 
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Stadtrundgänge und 
Exkursionen 


von Geschichtswerkstatt und Stadtmuseum Düren 


„Rückriem -— Wamper — Demnig“ 

Unbequeme Denkmale in Düren? 
Rundgang zum „Tag des offenen Denk- 
mals 2013“ mit Ludger Dowe 

Ulrich Rückriem und die zehn Stelen 
im Stadtgebiet, Adolf Wamper mit seiner 
NS-Vergangenheit und der „Flammen- 
engel“ am Rathaus und Gunter Demnig 
und die 60 Stolpersteine für Opfer in 
der Nazi-Zeit — Stellen in unserer Stadt, 
wo es zum Motto „Unbequeme Denk- 
male“ einiges zu erzählen gibt. Zu allen 
Projekten gab und gibt es nicht nur po- 
sitive Einschätzungen und Meinungen 
von Bürgern in der Stadt. Davon wird 
beim Rundgang an diesem Sonntagmor- 
gen mit Ludger Dowe informiert. 
Termin: Sonntag, 8. Sept. 2013 

11 Uhr 
Treffpunkt: an der Stele am Amtsgericht, 
August-Klotz-Strasse. 


„Der Neue Friedhof am Ende der 
Friedenstraße“ 

Spaziergang und Führung durch Stadtführe- 
rin Barbara Simons-Buttlar und Ludger Dowe 
(Wiederholung) 

Die Stadt Düren erwarb 1894 „... 25 Mor- 
gen Land Im Rossfeld“ im Osten der Stadt für 
einen neuen „Zentralfriedhof“. Seit 1903 wird 
hier beerdigt, der Alte (Kath.) Friedhof an der 
Kölnstraße wurde nach dem 2. Weltkrieg zum 
„Adenauerpark“. 

An diesem Nachmittag werden wichtige 
Bereiche des Friedhofs aufgesucht und erklärt: 
die Gräber und Gedenkstätten der Weltkriege 
(mit den Toten vom 16. Nov. 1944), Gräber 
mit Halbmond von marokkanischen Angehö- 
rigen der franz. Besatzung nach dem Ersten 
Weltkrieg, Grabanlagen von Dürener Ordens- 
gemeinschaften und katholischen Pfarrern, be- 
kannten Dürener Bürgerinnen und Bürgern, 
Grabanlagen für frühgeborene Kinder und für 
anonym beerdigte Menschen und seit einigen 
Jahren ein moslemisches Gräberfeld. 


Termin: Samstag, 21. September 2013 
15 Uhr (Dauer ca. 2 Std.) 
Treffpunkt: am Friedhofseingang. 


Anmeldung: bis 10. Juni bei Ludger Dowe, 
Tel. 02421.74329 oder per 
Email ludgerdowe@gmx.de 


„Links und rechts der Paradiesstraße“ 

Führung zur Dürener Industriegeschichte 
mit Bernd Hahne (Wiederholung) 

Zuckerfabrik, Schlachthof, Elektrizitätswerk, 
Dürener Metallwerke, Glashütte Peill & Putz- 
ler, Pohl & Co. ... rund um die Paradiesstraße 
finden sich bis heute Zeugnisse der hier einst 
lebendigen Dürener Industrie. Anhand der 
noch sichtbaren Spuren wird die Entwicklung 
dieses ehemaligen industriellen Herzens der 
Stadt nachvollzogen. 


Termin: Samstag, 19. Oktober 2013 
14 Uhr (Dauer ca. 2 Std.) 
Treffpunkt: Fritz-Erler-Str. 40 (Schloemer 


Gruppe, ehem. Metallwerke). 
Anmeldung: bis 12. Oktober bei Ludger 

Dowe, 

Tel.02421.74329 oder per 

Email ludgerdowe@gmx.de 


„Der jüdische Friedhof in Düren“ 

Der alte jüdische Friedhof „vor dem Wir- 
teltore“ am Anfang der Arnoldsweilerstraße 
war Mitte des 19. Jahrhunderts voll belegt und 
nicht zu erweitern. So wurde nach Erwerb 
eines Grundstücks im Osten der Stadt ab 
1888 der neue Friedhof der jüdischen Ge- 
meinde Düren in Benutzung genommen. 

Bis 1999/2000 - in diesen Jahren wurden 
als Letzte Hanna und Emil Kamp, die aus Ko- 
lumbien nach Düren zurückgekommen 
waren, hier beerdigt. Neben ca. 200 hier be- 
grabenen jüdischen Menschen aus Düren und 
den eingemeindeten Dörfern finden sich dort 
zwei Gedenksteine für den Kantor und Lehrer 
Max Oppenheim und die nicht mehr beste- 
hende jüdische Gemeinde, außerdem sind 
hier mehr als 20 Grabsteine vom durch den 
Braunkohlenabbau verschwundenen jüdi- 
schen Friedhof in Langweiler bei Aldenhoven 
zu finden. 


Termin: Sonntag, 3. November 2013 
11 Uhr (Dauer ca. 1,5 Std.) 

Leitung: Ludger Dowe 

Treffpunkt: Eingang Danziger Strasse (über- 
Nörvenicher Strasse). 

Entgelt: 5,- € (Jugendliche frei) 


Anmeldung: bis 27. Oktober bei Ludger 
Dowe, 
Tel.02421.74329 oder per 
Email ludgerdowe@gmx.de 
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Das Jahr der „Jubiläen” 


steht vor der Tür 


Auch wenn die Zahl der aktiven Mitar- 
beiter weiter wächst — der Berg an vor uns 
liegender Arbeit wächst leider noch schnel- 
ler! 

Zur Zeit leisten wir — thematisch — einen 
teilweise „schmerzhaften“ Spagat: Während 
wir auf der einen Seite weiter zu den Lücken 
unserer aktuellen Ausstellung über die Jahre 
1871-1914 forschen, bereiten wir gleichzeitig 
intensiv die nächste Abteilung über die Jahre 
des Ersten Weltkriegs vor. 


Das „Jahr der Jubiläen“ 


Das kommende Jahr — mit der Endziffer 

— böte Anlass zu vielerlei Gedenken: An 
das Todesjahr Karls des Großen 814 (wir 
überlegen, ob wir uns durch einen kompeten- 
ten Aachener Referenten die These von Düren 
als Karls Geburtsstadt erläutern lassen sollen); 
den Eintritt der Rheinprovinz in das König- 
reich Preußen 1814 (obwohl sich dazu auch 
das folgende Jahr anbieten würde); den Be- 
ginn des Ersten Weltkrieges 1914 (worauf wir 
uns konzentrieren); die Landung der Alliierten 
in der Normandie (was mit dem Projekt „Li- 
beration Route“ von Dünkirchen bis Berlin — 
unter Nichtbeteiligung der Stadt Düren!! — 
gewürdigt wird) und schließlich die Zerstö- 
rung Dürens 1944, derer aber jährlich gedacht 
wird. 

Wir konzentrieren uns auf den Ersten 
Weltkrieg und seine Auswirkungen auf Düren, 
weil sich dadurch sinnvoller Weise der nächste 
Abschnitt in der Ständigen Ausstellung zur 
Stadtgeschichte anschließt. 

Schon seit einigen Monaten sind wir 
dabei, dazu Materialien zu sammeln, die in ir- 
gend einer Weise mit Düren zu tun haben. 
Und kommen im Rahmen dieser Recherchen 
immer wieder ins Staunen: Zum einen, wie 
wenig bisher zu diesem Zeitraum von Dürens 
Lokalhistorikern gearbeitet worden ist. Wenn 
überhaupt, so taucht diese Phase nur in Dar- 
stellungen von Schulen, Vereinen und Organi- 
sationen auf, oft genug mit wenigen Sätzen 
pauschal behandelt, abgeschlossen mit der 
Zahl der „eigenen“ Toten und Vermissten. 
Eine zusammenhängende Darstellung, die 
etwa die Rolle der Stadtverwaltung in der Be- 
wältigung z. B. der massiven Ernährungspro- 
bleme an der „Heimatfront“ untersuchte, exis- 
tiert bislang nicht. 
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Zum anderen ist immer wieder verblüf- 
fend, wie viele Dokumente, Unterlagen, ja 
sogar Objekte aus dieser Zeit in Dürener 
Haushalten überlebt haben. Und dass uns 
diese in reicher Zahl zur Verfügung gestellt 
werden. 

Um einen Überblick über unsere Bestände 
(und natürlich auch deren Lücken), aber auch 
über die große Linie dieser Zeit zu erlangen, 
haben wir an einem Samstag im August einen 
internen Workshop veranstaltet. Als Ergebnis 
haben wir eine grobe Gliederung der zu be- 
handelnden Themen erarbeitet: 

Absoluter Schwerpunkt soll dabei auf den 
Verhältnissen und Ereignissen in Düren lie- 
gen. Überregionale Erläuterungen (insbeson- 
dere militärische) sollen nur einbezogen wer- 
den, soweit sie für das Verständnis der Düre- 
ner Geschehnisse unabdingbar sind. 

1. Stimmungen 

Aufregung, Anregung, Erschöpfung (Neu- 
rasthenie): Die allgemeine Stimmung (Gesell- 
schaft, Politik, Kunst, Wissenschaft) seit den 
1910er Jahren; „Wir wollen keinen Krieg, aber 
er ist unvermeidlich!“: Äußerungen zur allge- 
meinen politischen Lage von Meinungsfüh- 
rern (Kriegervereine, Flottenverein, Alldeut- 
scher Verband, Schoop etc.); militaristisches 
Klima; Deutschland will auch einen „Platz an 
der Sonne“; „Endlich geht es los!“: Kriegs,be- 
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Blinde und Sehbehinderte sind 
willkommene Besucher im 
Stadtmuseum - an unseren 

Objekten lässt sich Vieles 
„begreifen“ 


Christel Kreutzer weiht 
Teilnehmer des Rundgangs über 
den Neuen Friedhof in die 
„Geheimnisse“ des Peill- 
Mausoleums ein 
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geisterung“ vor allem bei den Jungen. „In vier 
Wochen ... Weihnachten ... im nächsten Früh- 
jahr ... sind wir wieder zu Hause.“; Ernüchte- 
rung: Aus dem „Blitzkrieg“ wird der Stellungs- 
krieg; erste Tote; der Krieg erreicht die Hei- 
mat; Ermüdung und Depression: 
„Wär doch schon alles vorbei!“ 

2. Heimatfront 

Düren will (endlich wieder) Gar- 
nison werden: Erste Verhandlungen, 
Beschlüsse, Kreditaufnahme; Bau; 
Einzug des Regiments; Lazarette in 
öffentlichen Einrichtungen und Pri- 
vathaushalten; Schutzmaßnahmen: 
Luftschutz, Übungen; Luftschiffhafen; 
Luftangriffe 1917, 1918; Frauen und 
der Krieg: Caritative Tätigkeiten, Ein- 
satz in Produktion und Dienstleistung 

3. Alles für den Sieg 

Sammlungen, Anleihen, Spenden; 
Rohstoffe sind Wertstoffe: Metall- 
sammlungen, Früchtesammlungen 
etc.; Ersatzstoffe für die Produktion: 
Papierkleidung, Kautschuk, Dünger 
etc.; Hungern für die Truppe: Le- 
bensmittelbewirtschaftung, Ersatz- 
nahrung; Devotionalien: Trinkbecher, 
Teller, Gemälde 


Spuren 


4. Im Felde 

Feldpostbriefe; Postkarten; Notizbücher; 
Erinnerungen; Militärische „Lebensläufe“; 
Orden und Ehrenzeichen; Todesanzeigen und 
Verlustlisten. 

Das ist ein durchaus ehrgeiziges Pro- 
gramm, vor allem angesichts der immer noch 
äußerst beengten räumlichen Möglichkeiten, 
die sich uns für die Präsentation dieser Aus- 
stellung bieten. Hier hoffen wir allerdings in 
Kürze auf eine Lösung, sonst ist die Arbeit für 
weitere Abteilungen der Ständigen Ausstel- 
lung relativ sinnlos. 


Begleitbuch 


Ein anderer großer Schwerpunkt unserer 
derzeitigen inhaltlichen Arbeit ist die Erstel- 
lung eines Begleitbuches zur laufenden Aus- 
stellung „Dürens Goldene Jahre 1871-1914*. 
Hier wollen wir — durchaus über die präsen- 
tierten Objekte hinaus — die Ergebnisse unse- 
rer Forschungen in einem reich bebilderten 
Band zusammenfassen, da es zu diesem Zeit- 
raum der Dürener Stadtgeschichte keine de- 
tailliertere Darstellung gibt. 

Ebenso intensiv wird an der weiteren Be- 
spielung unserer Audio Guides gearbeitet, 
damit über die bereits jetzt bestehenden Sta- 
tionen hinaus bald die gesamte Ausstellung so 
erschlossen werden kann. 

Wie wichtig eine multimediale Aufberei- 
tung der Informationen ist, zeigt sich beispiels- 
weise bei den Führungen für Blinde und Seh- 
behinderte, die wir regelmäßig durchführen. 
Neben der Möglichkeit, die vorhandenen Ob- 
jekte — besonders die Modelle — zu ertasten, 
sind diese Besucher natürlich vor allem auf 
hörbare Informationen angewiesen. 


Zahlreiche Führungen 


Auch wenn wir „offiziell“ geschlossen hat- 
ten, gingen doch die Führungen für Gruppen, 
Vereine, Schulklassen etc. weiter (siehe dazu 
auch den Beitrag auf Seite 9). Alleine seit Mai 
hatten wir 15 Gruppen zu Gast, darunter auch 


Wir trauern um Kurt Klee 


Am 26. Juli 2013 verstarb im | 
Alter von 69 Jahren Kurt Klee 
nach langem, letztlich vergebli- 
chem Kampf gegen den Krebs. 

Die Dürener Geschichtswerk- 
statt und das Stadtmuseum ver- 
lieren in Kurt einen ihrer langjäh- 
rigen, treuen Mitstreiter. Er hat 
sich nie in den Vordergrund ge- 


drängt, war aber immer zur Stelle, 
wenn man ihn gebraucht hat. So 
hat er entscheidenden Anteil am 
Aufbau des Stadtmuseums. Auch 
für die Drehscheibe am Dürener 
Bahnhof hat er sich mit ganzer 
Kraft eingesetzt, und es ist für uns 
eine Sache der Ehre, diese Arbeit 
in seinem Sinne fortzusetzen. 


am 30. August einen „Programmpunkt“ aus 
dem Sommerprogramm der Dürener Zeitung. 
Diesen Teilnehmern gewährten wir — anders 
als sonst — auch einen Blick „hinter die Kulis- 
sen“, etwa in unser Magazin mit mehreren 
Tausend Objekten, unser Zeitungsarchiv und 
die Technikabteilung, in der u. a. Reproduktio- 
nen von Dokumenten und alten Fotos herge- 
stellt werden. 


Bildbetrachtung 


A propos Fotos: Regelmäßig treffen wir 
uns samstags, um das mehrere Tausend Bild- 
daten umfassende Fotoarchiv auszuwerten. 
Dazu werden die Fotos über einen Beamer 
vergrößert und nach verschiedenen Kriterien 
wie Aufnahmezeitraum, Orte, Gebäude, Stra- 
ßen, Personen, Besonderheiten usw. näher be- 
stimmt. Die ermittelten Ergebnisse werden in 
eine Datenbank eingetragen, die später zu Re- 
cherchezwecken auch der Öffentlichkeit zur 
Verfügung stehen soll. Wer Spaß daran hat, 
sich an dieser (durchaus unterhaltsamen) 
Spurensuche mit Hilfe alter Stadtpläne, 
Adressbücher und anderer Unterlagen in einer 
angenehmen Atmosphäre zu beteiligen, ist 
herzlich dazu eingeladen. Die Termine dieser 
„Bildbetrachtungen“ finden Sie in unserem 
Terminkalender im Internet unter www.stadt- 
museumdueren.de/kalender.php. 


Rundgänge 


Aber auch außerhalb der Räume des Stadt- 
museums sind wir unterwegs: So waren unse- 
re Führungen durch Düren Süd-Ost, rund um 
die Paradiesstraße und über den Neuen Fried- 
hof jeweils ausgebucht, so dass wir die beiden 
letzteren im Herbst erneut anbieten (siehe 
dazu Seite 16). 

Zu einer „internen“ Führung fanden wir 
uns Ende August in der (ebenso wie Hütte I) 
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unter Denkmal- 
schutz stehen- 
den Hütte II 
der ehemaligen 
Glashütte Peill 
& Putzler zu- 
sammen. Mit 
freundlicher 
Unterstützung 
von Gerd Pelzer, 
der das gesamte 
Areal vor über 
zehn Jahren er- 
worben hat und 
es seitdem mit 
neuem Leben 
erfüllt, konnten 
wir uns vor Ort von Ewald Nüss, dem letzten 
Hüttenmeister, ausführlich in die Geheimnisse 
der Trinkglasherstellung einführen lassen. 
Dabei findet der Gedanke, aus dieser weitge- 
hend erhaltenen Produktionsstätte ein Muse- 
um für die Glaskultur entstehen zu lassen, un- 
sere volle Unterstützung. 
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Fortgesetzt werden in Kürze die 
„Öffentlichen Bürgergespräche“ 
zum Thema „Stadtentwicklung — 
Düren, wie es sein könnte“. Eine 
ausführliche Dokumentation der 
ersten fünf Veranstaltungen 
dieser Reihe ist jetzt als 
Broschüre erschienen und u.a. 
im Stadtmuseum erhältlich. 


Sachıkunidige und dußersi 
spannende Einblicke in die 
Trinkglasherstellung erhielten 
wir kürzlich vom letzten 
„Hüttenmeister“ der Hütte III, 
Ewald Nüss (2. v. r.) 


Oben links: Unser 
„Kellermeister“ Helmut Bongarz 
erläutert Teilnehmern des 
Ferienprogramms der „Dürener 
Zeitung“ die Arbeit in unserem 
Magazin 


Eine Erwerbung der letzten Zeit: 
Eine Büste von Leopold Peill, 
geschaffen von Joseph Uphues 
(Leihgabe der Familie Peill) 


arkassen-Finanzgruppe 


Tun Sie es Ihrer Mutter zuliebe. Und vor allem sich selbst. Mit einer Sparkassen-Altersvorsorge entwickeln wir gemeinsam mit Ihnen ein 
auf Ihre individuellen Bedürfnisse zugeschnittenes Vorsorgekonzept und zeigen Ihnen, wie Sie alle privaten und staatlichen Förder- 


möglichkeiten optimal für sich nutzen. Vereinbaren Sie jetzt ein Beratungsgespräch in Ihrer Filiale oder informieren Sie sich unter 
www.sparkasse-dueren.de. Wenn’s um Geld geht - Sparkasse. 


